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Sommi Somme * 1931
Sommertage in Paris haben den Reiz, dah man um diese Zeit

die Stadt am variserischsten antrifft ; dann , wenn an den warmen
Abenden auf der Place du Certre oben an der Sacrö coeur jedes
Plätzchen besetzt ist nud das heitere Künstlervolk, den arbeitsamen
Bürger , selbst den Babbit oder Rastaquero ein gemeinsames Band
umschlingt, das Gefühl heiterster Lebensfreude , vergleichbar etwa
nur noch mit Grinzing . Wenn der endlose , Körper und Geist aus¬
weichende Landregen vorbei ist, höchstens noch dann und wann als
Platzregen auftaucht , um ehrsame Leute zu schrecken und Taxis
Hochkonjunktur zu geben , dann schiebt sich eine Völkerwande -
r u n g ins Bois , in Auteuil ist Hochbetrieb, und im Luxembourg
und den sprossenden Anlagen um den Eiffelturm schaukeln weihe
und schwarze Bonnen ihre Pfleglinge um die Wette . Und in den
Gassen um das Pantht '-on herum sind die Nächte so wunderbar
blau , dah man in den Morgen hineinträumend über der Romantik ,
Pariser Dächer die häßlichen Brandmauern vergibt , die ihr Leben
lang auf Anschlub warten .

Ueberbauvt Pariser Architektur . Der Russe , dem das Thema
neu ist, denkt nur an Glas und Eisen, der Deutsche idealisiert
den Bau durch edel geschwungene Linien , der Franzose aber könnte
wohl ohne seine paar Schnörkelchen nicht leben . Ob im Industrie¬
bau oder im neugebauten Wohnhaus mit verschämten Balkonfrag¬
menten und Markisen in leuchtend orangerot . Reue Sachlichkeit
wird wohl in Frankreich stets Angelegenheit einzelner bleiben . Um
sachlich zu werden , dazu ist der Stockfranzose zu romantisch und zu
konservativ. Ansätze zur Wohnkultur , der eigentlich stärksten Kunst
unserer Zeit , miblingen im allgemeinen trotz le Corbusier . So be¬
grübt der Pariser freudig die warmen Tage , wo er auf der Ter¬
rasse seines Kaffees wohnen und hinter seinem billigen Glase
case -creme über die Welt diskutieren kann, die vor seiner Nase
vorbeiläuft . Denn diese Terrasie behält ihr Aussehen in alle
Ewigkeit .

Und das mub so sein . Eben weil der Franzose konservativ ist.
Was ihm neu scheint , geniebt der mit Vorsicht . Auf den Cbamvs
ElyssSes ist ein neues Kaffee „Le Berry "

, international in der
Form , trotz traditioneller Korbsesselchen und Syvbonslasche. Der
Normalvariser betritt es voller Angst vor Nevv, der Ausländer
stellt befriedigt fest : Ausschank und Preise wie bei un« zu Hause .
Solche Lokale werden dich nie enttäuschen. Du zahlst dort je nach
Aufmachung das gleiche wie in Berlin , Wien oder London . Aber
webe dir , gerätst du aus falscher Sparsamkeit oder aus Forschungs¬
drang in eines der ganz kleinen bescheidenen Stübchen , der treu
gehegten Quartiere gewisser Gourmets . Dann blüht dir am Schluh
eine Rechnung, davon dir die Augen übergeben.

Einen Erobteil seines Einkommens nämlich gibt der Pariser
immer noch für des Leibes Nahrung aus . Natürlich hat er sein
System dabei . Da gibt es Restaurants — sie empfehlen sich von
Mund zu Mund — mit 35 Hors d 'Oeuvres . Dem Fremden , der das
nicht weih, denkt man nicht daran , sie auszutischen, und er verläht
wütend über Preise und Quantität den ungastlichen Laden . Der
Kenner aber besteht auf seinem Schein, futtert sich gemächlich durch
alle sünsunddrerhig durch und freut sich über den Dummkovs am
Nebentifch. Wer diese Erfahrungen erst allmählich machen will ,
dem rate ich , zunächst einmal bei einem der vielen Giovannis oder
Lorenzos ein Minestone und Spaghetti bolognese zu essen öder im
böhmischen Restaurant an der Madeleine Esölchts mit Kneedln
und Kraut .

Treffpunkt französischer Eleganz waren sonst um diese Zeit die
Rennen in St . Cloud oder Longchamvs; beute sammelt die fran¬
zösische Vormachtstellung im Tennis den Pariser Chic auf den Tri¬
bünen der roten Plätze im Stade Rolnnd - Earros . Grandios , wenn
auf dem durch Daviscup -Endspiele geweihten Centre -court tausende
von temperamentvollen Kennern — denn das Pariser Publikum
versteht etwas vom weihen Sport — dem Ball mit den Blicken
folgen und begeistert oder erregt das Urteil quittieren , das aus
riesigem Lautsprecher durch den Raum brüllt .

Den Boulevard de Clichy entlang flutet eine brodelnde Masse .
Alle Rassen, alle Farben sind vertreten . Eine Kolonialausstellung
in Zivil . Neger mit Koks und karierten Hosen und Negerinnen in
langen Abendkleidern dazwischen Tevvichoerkäuser mit Turban
und echten Perserbrücken aus Krimmitschau. So wälzt sichs vorbei
am verkrachten Moulin Rouge , der jetzt ein Kino ist , am kulinari¬
schen Museum Dorado für die, die Männerchen aus Brotkugeln
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fabrizieren , in eines der vielen Kaffees , Tanzlokale — die Neger
haben sogar ein eigenes — oder Nachtkabaretts , wo man reichlich
Derbheit öder Geist konsumiert, je nach Geschmack und Laune : Ver¬
gnügungsindustrie .

Den Fremden zieht es natürlich mehr nach dem historischen Mont'

parnasse. Bis zum Fahrdamm stehen die Tische , unzählig sind die
Gäste um die warme Sommermitternacht im Cafö le Dome. 2L' eI
die Maler und ihre mehr oder minder wertvollen Kunstwerke sehen
will , geht in die „Rotonde " gegenüber. Nur drüben riskiert er eine
Razzia .

Wallfahrtsort von tout Paris bleibt natürlich die K o l o n i a l -
ausstellung . Das Lieblingskind , verzärtelt und versvöttett ,
denn die Zahl der Witze über all die kleinen . Schwächen ist Legion
Da ist zuerst der schlaue Kassier, der für alle „Attraktionen " El -
tragebübr schindet , und der schlaue Besucher, der sich um diese Ge¬
bühren drückt . Da sind die Rikschahs , „Poussevousse " genannt , O» '

jekte flammenden Protestes und einer einstweiligen Verfügung der
katholischen Mission, weil diese die Verwendung von Menschen al»
Zugtiere in Asien verpönt und in Paris dulden soll . Die Mauer «
des Angkortemvels , an die man sich angeblich nicht lehnen dan -
Die Echtheit der „authentischen" Eingeborenen und Tiere . Tragi '

komisch ist die Odyssee des Braven , der auf der Ausstellung e>«
gewisses Häuschen sucht, von denen auf dem Riesenarsenal nur drei
Stück vorhanden sind . Doch trotz seiner Bosheiten liebt der Pariser
seine Exposition , und ist stolz darauf . Und mit Recht . Ausstellung ««
haben miteinander nur die Unfertigkeit bei der Eröffnung gemer «.
sonst aber repräsentieren sie den Geist eines Volkes. Der italienische
Pavillon hat — von vorn — das Aussehen einer altrömisM «
Villa , das leider vor kurzem abgebrannte Haus der Niederlande ,
auf Bali frisiert , war massiv und in seiner Architektonik sowom
das sauberste von allen . Dafür glänzt der Franzose durch Esprit-
Mag der Angkortemvel am Tage noch so gipsern aussehen, a>«
Abend ist man doch überwältigt , wenn seine fünf Türme vom
Scheinwerferlicht vergoldet sind und riesige Strahlen vom Mittel '
türm durch den Nachthimmel brechen . Wohl ist die Farbenfreudig '
fett unserer Leuchtsontänen seiner , doch das Grandiose der KaS '
laden und der „Wasserbrücken " zeigt eine Schule von Jahrhun¬
derten .

Sonst gibt es das echte und imitierte , verkäufliche und unoerkäuf'
liche , wertvolle und wertlose Kult - und Gebrauchsgegenstände un»
viele Gemälde , unter denen eigentlich nur die Negerbildnisse vo«
Alexander Jakowleff im Citroen -Kiosk Beachtung verdienen . T»e
sind aber schon hervorragend . Man wandelt unter Palmen -Tro-
venbelmen , für diesen Zweck wandelt man durch jeden Pariser Hut¬
laden und durch Bazare , bestaunt Neger- und Bauchtänze und kauft
Kolanüsse und Andenken von braunhäutigen Fremden . Dah diel«
unter ihren weihen Tüchern Pullover tragen , darf nicht stören -
Das tun sie heute auch in der Heimat . Und sie haben genau so da»
Recht dazu, wie das kleine Negermädchen in Paris , das in langem
Kommunikantenschleier mit der Kerze zur Kirche geht. Braun «
Soldaten in Khaki und rotem Fes prüfen mit Kennermiene dl«
ausgestellten Erzeugnisse ihrer Heimat . So mengt sich Kultur un«
Zivilisation zu undurchdringlicher Masse, und wenn man bedenkt.
an einem Tage die Zahl der Besucher die 350 Tausend überschritt,
erkennt man die Wirkung dessen , was Frankreich mit dieser Au« '

stellung bezweckt. Menkes . Mannheim .

Oe Bimmelbahn
Bon Lene Boigt .

Laht ä Deh-Zuug sein ' Elan .
Ich lob' mir 'ne Bimmelbahn ,
Die gemietlich, ohne Hasten,
Hinschläbbt ihre Waachengasten.

Manchmal bleibtse bibchen schtehn ,
Und das find ich grade scheen.
Nach ä Weilchen friedlich-heiter
Drallste schtill -beschaulich weiter .

Hatt mer noch besondres Elick,
Gehtse ooch ämal zurick.
Und dann sieht mer Bärch un Dal
Hocherfreut ä zweetes Mal .

•
Hast du den Honig gegessen, so trinke auch den Essig !

Griechisches Sprichwort .

1

\

DCI* lUSfSC Valentin Traudt
Babbenheimer

Erschienen im Weser -Main - Verlag (J . Kämpfer , Kassel )
Ob die in der Mühle denn gar keine Ahnung hätten ? Ob der

Hund in jener Nacht nicht laut geworden sei?
Sie kümmerten sich nicht um die Jagd und der Hund würde

manchmal laut , wenn ein Nachtwanderer auf der Strahe vorüber¬
gebe oder eine Fischotter über dem Wehr , ein Marder durch die
Sägemühle wuschele .

Als die Kümmisston der Mühl « den Rücken gekehrt batte , sah der
Müller den Babbenheimer und der Babbenheimer den Müller
lange fragend an . Nur einen Augenblick . Jeder ging dann stumm
seiner Wege.

Der Landjäger kam noch einmal zurück. Ob der Mahlbursch
nicht mit dem Rucksack am Freitag in Kassel gewesen wäre ?

Nein . Er solle doch die Buttermänner aus der Gegend aus¬
forschen . die oft Wild ckit in die Stadt nähmen .

Schon längst geschehen sei das . Eins aber möchte er gerne noch
wissen . Ob er nicht in letzter Zeit irgend einem Menschen eine
Jagdbüchse in Ordnung gebracht habe? Er verstehe doch etwas
von Waffen ?

Auch das war eine vergebliche Frage .
Zum zweiten Mal enttäuscht, beeilte sich der Landjäger , über

die Wiese zu kommen .
Da war kein roter Rock zu verdienen . Die beiden Männer aus

der Mühle sahen ihm diesmal lange nach .
„Was sagst de zu der Eeschicht?" kam es nun doch über des

Müllers Lippen.
„Wer den Bock überteufelt hat ? Das mutz ein Gerissener sei .

"
Er lieh seine Augen umgehen, während er mit verdrossener

Stimme sprach :
„Wer den Schutz gehört hat , das war der Mondberger Schäfer.

Dem sei Frau bringt auch Eier in die Stadt . Se ? Oder der
Michelsberger Schreiner ? Na . das is auch Einer .

"
Dem Müller schien die Geschichte keine Ruhe zu lassen . Da war

also einer in der Gegend, der ihm über war in Jagdlist und dies¬
mal auch im Jagdglück. Heber den Emswinkler Eichenschlag hätte
er sich zwar nie hinausgewagt . selbst nicht wegen des Prachtbockes:
aber in der näheren Nachbarschaft war er doch der Erste.

Wer 'n hat . der bat 'n .
" Damit geht der Knecht an sein Gatter .

Wozu noch über eine Sache reden , i)ie glücklich abgetan ist? Mit
eckigen Sätzen, die Ellbogen nach links und rechts stohend , kam die
Hausfrau nun auf ihren Mann los.

„Sobald wie möglich muh der Kerl aus 'm Haus . Erst das mit
seiner Schimpferei auf ' n Versammlunge un jetzt dem Forstmeister
sein Bock weggeknavvst. Der Babbenheimer wird 'n schon habe.
Das glaub nur . Un mir sein mit in der Bredullie . Ja , ja . Un
die Zieberei mit den Weiber . So was merkst d ' natürlich net .
Die Mühl ' kommt ganz in Verruf . Un baue mutzt d' wege dem
Lumv ."

„Du schwätz'
st , wie d 's verstehst . Wer kann 'm Nachweise, dah er

den Bock geknavvst hat ? Niemand .
"

„Aber se glaube 's -doch.
"

„Möge se ja . Un das mit den Weiber , das gebt die Weiber an ."

„Aber be is schuld dra .
"

„Das is auch ei Standpunkt . Was he uns geschafft hat . das
hast d' miterlebt . Un die Rehböck'

, von dene er was weih? Latz
mer den Bursch in Ruh . D ' tust grad . als ob er dir im Weg wär ."

„Un die Bauerei ?"

„Da is be auch net schuldig ."
Sie ärgerte sich, dah ihr Mann so kaltblütig blieb .
„ Hast d ' überhaupt was gesehe , was schlecht von 'm war ?"
Eifernd entgegnete sie : „Gesehe ? Gesehe ? Genug Hab ich

gesehe ."

„Un das wär ?"

„Nackerig bat he gebad' t, un nackerig hat be in der Sonn geiege,
un kei Scham hat he . Un ei Mensch , der kei Scham net hat , is so
gut wie ei öeid . Verstände?"

„Brauchst ja net hinzugucke .
"

„Net hingucke ? Wo das am Helle lichte Tag geschehe is ? Un gar
am Sonntag , wo mer mal Zeit hat . überall in die Ecke zu gucke ?"

„Dah he so ei reinlicher Kerl is , hält ich gar net gedacht .
"

„Unser Mädche hält 's auch sehe könne . Is das net ei Schlech¬
tigkeit?"

„Hin un her un her un bin . es ist mer net recht , dah he geht.
"

Er wandte ihr den Rücken und wollte gehen.
„In der Nacht auf 'n Freitag mein ich is die Mühl aber ei ganz

zeitlang leer gelaufe .
"

„Wann 's kei zwei Stund war ? Un wann auch , he kann 's net
gewese sei . Auherdem wird der Mund gebalte . Verstehst d' mich?"

Jetzt ging er wirklich .
lleberall , wo man sich über den Fall unterhielt , war man sich

darüber einig , dah entweder der Müller oder sein Knecht de«
Uebeltäter gewesen wäre . Die seien mit einer Lauge gewasche«
Freilich war in der Mühle nichts gefunden worden ; aber von dok«

wurde nicht einmal der Versuch gemacht, sich zu rechtfertigen . We««
die Rede auf die freche Wilddieberei kann, schwiegen sich die beide «
wie auf Verabredung aus . Konnte man das nicht als Eingeständ'

nis auffassen, mehr noch, als Spott und Hohn über die Ohmna ^
der Behörde ?

Aber das blütenweihe Weizenmehl zog die Weiber immer wied ««

nach der Mühle bin , und nach wenigen Wochen war alles v«k'

gessen . Nur der Oberförster lieh den Bezirk öfter durchstreift
Mehr konnte er auch nicht tun .

Und den zwei Kerlen aus der Mühle gegenüber konnte m««

nicht einmal ein wenig anzüglich werden. Svott tat denen niwj
web . Und zu spotten gab es auch gar nichts. Bei ernster Stichel«
konnte es zu Hieben kommen . Nein , deswegen ist es besser, de«
Mund zu halten . Eigentlich waren sie ja alle , der mehr , de«

weniger , von demselben Holz geschnitzt.
Die Sache war aus . Fertig , und nichts ist im Emswinkel S«'

wesen .
Ein Kerle ist und bleibt der Babbenheimer .

*

Seit der Ulmenhofer wegen dem Mordsbock im Wald eins«

schlafen und im Morgentau frostklappernd heimgekommen wo«'

hustete er viel .
Ich hun 's ei wenig auf der Blauze .

" entgegnete er leichtb '
^

sobald ihn ein Nachbar auf seinen Husten, den man nicht ®c*

schleppen dürfe , aufmerksam machte . Bei sich dachte er möhl, d«

kann recht haben ; aber er lieh sich nichts merken. Von
dumpfen Druck , den er auf der Brust hatte , konnte glücklicherwe «>
niemand etwas wissen . Seine Frau , die an den Husten gewo
war , ging sorglos ihren Hofgeschäften nach . Er sah ja auch ft *!
aus . ging nach wie vor , wenn er mit seiner mächtigen Stimme 6
weckt hatte , durch alle Ställe und Wirtchaftsräume und zündete si
dann eine Jagdvfeife mit dem geschnitzten Holzkovf und den Va
welchen aus Eberzähnen an und behielt sie den ganzen Tag Vf
schen den Zähnen . Ehe er sich ins Bett schwang , tat er den ftfc*
Zug . Dah dabei ein Husten nicht so schnell vergeht , ist klar , daw
sie , aber er hat seinen Späh am Paffen . Immer noch ah ct ft
aller Frühe seine zwei geschlagenen Teller durchgerührter
suppe mit einem Brotrunken , rings um den Sechspfünder &erW
und zwei Finger dick.

(Fortsetzung folgt .)
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